
NACKENHEIMER 
HEIMA TKUNDLICHE SCHRIFTENREIHE 

Heft 17 

Herausgegeben vom 
Heimat- und Verkehrsverein Nackenheim e.v. 

1998 



NA CKENHEIMER 
HEIMATKUNDLICHE SCHRIFTENREIHE 

Heft 17 
Ursula Bopp / Frieder Stauder 

Herausgegeben vom 
Heimat- und Verkehrsverein Nackenheim e.v. 

Erschienen im Verlag Incipit 

1998 



Ursula Bopp und Frieder Stauder: 

Carl Zuckmayer und Nackenheim 
(Nackenheimer heimatkundliehe Schriftenreihe, Heft 17) 

Herausgegeben vom Heimat- und Verkehrsverein Nackenheim e.V. 
©1998 Heimat- und Verkehrsverein Nackenheim e.V. 

Layout: G. Zimmermann 

Druck: GIS-Druck, Kirchheimbolanden 

Erschienen im: 
Verlag Incipit - A. Böhm, J.P. Volk, Th. Völkner GbR, Nackenheim 

ISBN 3-9803857-2-8 



/ , 

->-::.. 

; r. 

_.-/' 

VORWORT 

Zum 100. Geburtstag Carl Zuckmayers zeigte das Ortsmuseum Nackenheim 
1996 eine Sonderausstellung, die die Beziehung des Ehrenbürgers zu 
seinem Geburtsort darstellte. 

Parallel zu dieser Ausstellung entstand der vorliegende Text, der nun als 
Heft 17 der Nackenheimer heimatkundlichen Schrijtenreihe erscheint. 
Wir sind froh, damit die seit 1951 bestehende Schriftenreihe fortsetzen zu 
können und bedanken uns bei allen Nackenheimern, die.bei der Material­ 
sammlung behilflich waren. 

Größtmögliche Unterstützung haben wir durch die Gemeindeverwaltung 
erhalten, die auch den Druck dieses Heftes finanzierte. 

Ursula Bopp Frieder Stauder 



Auszüge aus einzelnen Werken sowie aus dem Schriftverkehr von Carl 
Zuckmayer werden durch eine gesonderte Typografie und durch Einzüge 
kenntlich gemacht. 
Sofern nicht anders angegeben, handelt es sich dabei um Auszüge aus 
Zuckmayers Biographie Als wärs ein Stück von mir .. 
Der Abdruck erfolgt mit freundlicher Genehmigung der S.Fischer Verlag GmbH, 
Frankfurt am Main. 
Der S.Fischer Verlag veröffentlichte anläßlich des 100. Geburtstages von Carl 
Zuckmayer eine neue Gesamtausgabe seiner Werke. 



Das Lebensfries 

In der Nackenheimer Grundschule hängt das 1985 enthüllte 
earl-Zuckmayer-Lebensfries. Auf vier versetzt angeordneten Tafeln hat 
die Bildhauerin Ursula Bertram symbolisch die "Heimaten" Zuckmayers 
dargestellt: 



1896 

Carl Zuckmayer wurde am 27. Dezember 1896 in Nackenheim geboren. 
1900 zog die Familie nach Mainz. 

1933 

An einem Strom geboren zu werden, 
im Bannkreis eines großen Flusses 
aufzuwachsen, ist ein besonderes 
Geschenk. 
Es sind die Ströme, die die Länder 
tragen und die Erde im Gleichgewicht 
halten, da sie die Meere miteinander 
verbinden und die Kommunikation 
der Weltteile herstellen .... 1m Strome 
sein, heißt, in der Fülle des Lebens 
stehn. 

Bereits 1926 hatten Carl Zuckmayer und seine Frau Alice die 
"Wiesmühl" in Henndorf (Österreich) erworben. 1933 siedelte die 
Familie nach Henndorf über. 

Wir lebten einmal im Paradies, und es 
macht keinen Unterschied, ob es 
zwölfeinhalb Jahre dauerte oder so 
lang wie man braucht, um die Augen 
zu schließen und wieder 
aufzuschlagen. 



1939 

Carl Zuckmayer wurde von den Nazis aus Deutschland ausgebürgert. 
Er emigrierte mit Frau und Töchtern in die USA. 

1977 

Die Fahrt ins Exil ist .the journey of 
no return". Wer sie antritt und von 
der Heimkehr träumt, ist verloren. 
Er mag wiederkehren - aber der Ort, 
den er dann findet, ist nicht mehr der 
gleiche, den er verlassen hat, und er 
ist selbst nicht mehr der gleiche, der 
fortgegangen ist... 

Seit 1958 lebte Carl Zuckmayer in der Schweiz, in Saas-Fee. 
Am 18. Januar 1977 verstarb er. Er ist in Saas-Fee begraben. 

Als wir, meine Frau und ich, an einem 
Juliabend des Jahres 1938 ... nach 
Saas-Fee hinaufwanderten, wußten 
wir nicht, daß wir heimgingen .... 
"Hier", sagte dann einer von uns - 
"wenn man hier bleiben könnte!" ... 
Zwanzig Jahre später, im Juli 1958, 
bezogen wir hier unser Haus, das 
schönste und - wenn es uns vergönnt 
ist - letzte Haus unseres Lebens. 



Skall, Ulla! Skall, Freunde! 
Auf jede - jede Heimat in der Welt! 

Dieses Zitat aus Zuckmayers Ulla Winblad steht als Motto über dem 
Nackenheimer Lebensfries. Carl Zuckmayer war ein Mensch mit vielen 
Heimaten: " ... und ich weiß in der ganzen Welt meine Freunde und ihre Gräber. 
Wo diese sind, bin ich zu Haus. Hier und überall", schreibt er in seiner 
Autobiographie Als uiiir's ein Stück von mir. Aber er war auch 
gezwungen, sich Heimaten zu suchen und Heimaten zu schaffen, denn 
seit 1933 lebte er im Exil. 

Bereits 1926, bei der Aufführung des Fröhlichen Weinbergs, hatten die 
Nationalsozialisten gegen Carl Zuckmayer Schmähpropaganda betrieben, 
die sich zunächst rassistisch gegen seine jüdische Abstammung richtete, 
spätestens aber seit der Aufführung des Hauptmann von Köpenick 1931 
politisch motiviert war. 

Die Wirkung des Hauptmann von Köpertick war tiefer und nachhaltiger als 
die des Fröhlichen Weinberg. Das Stück wurde, von Freund und Feind, als 
das Politikum begriffen, als das es gemeint war ... 
Es gab keine Theaterskandale, doch wütende Beschimpfungen von seiten der 
Nazipresse ... 
Auch wurde schon mir damals - für die kommende Machtergreifung - mit 
Ausbürgerung, Landesverweisung oder schlichtweg mit dem Henker gedroht. 

Carl Zuckmayer trat 1932 der von der SPD und den Gewerkschaften 
gegründeten "Eisernen Front" bei und sprach öffentlich gegen den 
Nationalsozialismus. Nach der Machtübernahme Hitlers 1933 wurde ein 
Aufführungsverbot für Zuckmayers Bühnenstücke erlassen; Zuckmayer 
mußte Deutschland verlassen. Er siedelte nach Henndorf in Österreich 
über, wo er bereits 1926 aus dem Erlös des Fröhlichen Weinbergs das Haus 
"Wiesmühl" erworben hatte. 1938, nach der Annektion Österreichs durch 
Hitler, entzog sich Carl Zuckmayer der Verhaftung durch eine dramatische 
Flucht in die Schweiz. Zuckmayers Werke wurden auf die "Liste des 
schädlichen und unerwünschten Schrifttums" gesetzt. 

Im Jahre 1939 wurden Carl Zuckmayer, seine Frau Alice und Tochter 
Winnetou offiziell aus Deutschland ausgebürgert. Die Familie emigrierte 
in die USA. 



Zuckmayer in seiner Elegie von Abschied und Wiederkehr (1939): 

Ich weiß, ich werde alles wiedersehen, 
Und es wird alles ganz verwandelt sein, 
Ich werde durch erloschne Städte gehn, 
Darin kein Stein mehr auf dem andern Stein - 
Und selbst wo noch die alten Steine stehen, 
Sind es nicht mehr die altvertrauten Gassen - 
lch weiß, ich werde alles wiedersehen 
Und nichts mehr finden, was ich einst verlassen. 

Im Jahre 1941 pachtete Zuckmayer in Vermont die .Backwoods-Farm", die 
er bis 1946 bewirtschaftete. 

lch hatte aufgehört, ans Schreiben zu denken ... Desto leidenschaftlicher warf 
ich mich in alle die vielfältigen Aufgaben und Abenteuer, die das Leben auf 
der .Backwocds-Farm" mit sich brachte. lch konnte darüber nichts 
vergessen, aber ich konnte, was mir in der Stadt unmöglich gewesen wäre, 
durch das tätige Leben, durch die lebendige Berührung mit der Natur, die 
Wolken der Verzweiflung zerstreuen, den Tiefdruck der Seele überwinden. 

Als er in Vermont die Nachricht vom Tod des Fliegers Udet erfahren hatte, 
begann Carl Zuckmayer im Winter 1942/43 mit der Arbeit an seinem 
Drama Des Teufels General. Das Stück handelt von der Schuld, wissentlich 
dem "Teufel" gedient zu haben: General Harras (alias Udet) haßt zwar den 
NS-Staat, ist aber aus fliegerischer Leidenschaft in dessen Dienste ge­ 
treten. Er leistet keinen Widerstand, sondern beendet seinen persönlichen 
Konflikt mit dem Flug in den Tod. Im Dezember 1946 wurde Des Teufels 
General - Zuckmayers wichtigstes und bestes Drama - in Zürich 
uraufgeführt, ein Jahr später auch in Westdeutschland. 

1946 war Zuckmayer als amerikanischer .Kulturbeauftragter" erstmals 
wieder nach Europa gekommen. 1948 reiste er durch Deutschland, hielt 
Vorträge und führte Diskussionen - vor allem mit Jugendlichen - über die 
Probleme seines Dramas Des Teufels General: über den Krieg, über den 
Widerstand, über Versöhnung. In den Jahren nach dem Krieg pendelte 
Zuckmayer zwischen Amerika und Europa, auf der Suche nach einer Heimat, 
die die Familie Zuckmayer 1958 endlich in Saas-Fee in der Schweiz 
gefunden hat. 



Nr . .fZ' 
..4-~ am.L, ~ J?~ 189~ 

Vor dem unterzeichneten Standesbeamten erschien heute der 
Persönlichkeit nach 

k kannt, -~-. -~~~---~--=-~--ctJ.-=~---~-=C--. ---=--=- -----~~L 
wohnhaftzu 4-~ 
_______________ Religion und zeigte an, daß von der 

~ ~';'~4.'.","", A-[l' .. 6;- Z ... k .. ~ ?~k~,_ 
t:Y~~ ~~ ~~_/ C~ ..u... 

/~~.d:k ~ Z ... hro '"'~&.z ~ Religion, 
wohnhaft y..... V?-~L 

zu V?-~ 

Geschlechts geboren worden sei, welches ~ Vornamen 

~ 
erhalten habe. gu. ~cC..A-. ~ ~I' 

~ _u. ~. ~ v?-~~~ C~ 
Z .... ~ ")c.?C?C_ ~C;H. _u. 

Vorgelesen, genehmigt und ~~. 

cackc ... ..z.........__. 
Der Standesbeamte ...# ___ 

Abschrift der Geburtsurkunde 



Kindheit und Jugend 

Der Dichter und Dramatiker Carl Zuckmayer wurde am 27. Dezember 1896 
in Nackenheim geboren. 

Es war Sonntagabend, drei Tage nach Weihnachten, als ich in dem rhein­ 
hessischen Dörfchen Nackenheim zur Welt kam, in dem mein Vater eine 
kleine Fabrik für Weinflaschenkapseln betrieb. 
Der Landarzt war nicht aufzutreiben - denn er wohnte im nächsten Kreisort, 
und es gab weder Telephon noch Volkswagen -, und die Hebamme, wer will 
ihr das an einem kalten Wintersonntag verdenken, hatte sich im Wirtshaus 
ein wenig aufgewärmt und war nur schwer beweglich. Aber alles ging rasch 
und gut... 

Die erwähnte Hebamme war übrigens - wie wir der Geburtsurkunde ent­ 
nehmen können - Frau Barbara Zimmermann geb. Schneider. Carl war der 
zweite Sohn von Amalie Friedericke Auguste Zuckmayer geb. Goldschmidt 
und Carl Zuckmayer. Sein Bruder Eduard war sechs Jahre älter. 
Zuckmayers Großvater Goldschmidt entstammte einer jüdischen Familie, 
war jung konvertiert und evangelischer Kirchenrat geworden. Für die 
Nationalsozialisten war Carl Zuckmayer deshalb .Halbjude" Eine "religiöse 
oder traditionelle Bindung zum Judentum kannte ich nicht", bemerkt 
Zuckmayer dazu in seiner Biographie. Die Familie Zuckmayer war eine 
christliche Familie, die Mutter evangelisch, der Vater katholisch. 

Am Sonntag, dem 24. Januar 1897, wurde Carl 
Zuckmayer in der Nackenheimer St. Gereon­ 
Kirche katholisch getauft. 

lch war katholisch ... auch das halte ich für einen 
der Glücksfälle meiner Jugend ... das Kniebeugen, 
Händefalten. Kreuzschlagen, das Klingeln der 
Meßglöckchen, das Heben der Monstranz und 
das Klopfen an die Brust während der tiefen Stille St. Gereon-Kirche um 1900 
bei der Wandlung, das alles fügt sich ins tägliche 
Leben ein wie Schlafengehn, Aufstehn, Anziehen, Lernen, Spielen - es ist der 
Sonntag, der allen gehört... Das erfüllte mich mit einer Freudigkeit, die mit 
keiner anderen Freude zu vergleichen war: sie galt nicht irgendeinem Ver­ 
gnügen, sondern dem leibhaftig spürbaren Walten einer schöpferischen Macht. 



Das Geburtshaus Carl Zuckmayers steht heute noch auf dem Gelände der 
Kapselfabrik. Der Betrieb war 1868 gegründet worden, 1882 wurde er von 
Carl Zuckmayer - dem Vater des Dichters - erworben und aufgebaut. 

Mein Vater hatte die Kapselfabrik, die er in den achtziger Jahren für wenig 
Geld und mit hohem Risiko übernommen hatte, innerhalb kurzer Zeit auf die 
Höhe der damaligen Industrie gebracht. Als er dort anfing, wurde die 
Maschinerie noch von einem Mühlrad betrieben, bald wurde das Werk dann 
auf Dampf und später auf elektrische Kraft umgestellt, immer größer wurde 
die Zahl der Arbeiter und Angestellten ... 
Als erste in dieser Gegend richtete meine Mutter mit ihren kaum zwanzig 
Jahren eine Gesundheitsberatung, besonders für die weiblichen Angestellten 
des Betriebs, und eine freiwillige Krankenversicherung ein ... 

Kapselfabrik 7902 [Cotl Zuckmayer sen. vorne links) 
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